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Der Sammler.
Cine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bundten.
Fünf und vierzigstes Stück.

Ueber den Hecrranch. Fortsetzung und Vol-
lendung.

^)as mcrkwmdiste, was ich bis izt darüber gelesen

habe, steht in den Augspurgischen Zeitungen à 162 und

,6 z und lautet folgender massen:

Mannheimer Wetterwarte, den 2. Iul.
Endlich ist der ausscrordentliche Dust oder Hcerrauch,

der Berge, Luft und Himmel fo lang bedekct hat, vor-

bei. Wahrend den fünfzehn Tagen war die Luft sehr

trocken, denn die mittlere Höhe des verbesserten Nezifchen

Fcnchtemessers, wie ihn unsere Gesellschaft austheilet, war

47. 6. welches keine gemeine, sondern eine überaus grosse

Trockne anzeiget. Da mm dieses Werkzeug bei den

gemeinen Uebeln sehr tief, und noch tiefer, als bei dem

stärksten anhalten Regeinvetter, herab zu sinken pfleget: so

folget daraus, daß dieser Duft kein feuchter Niederschlag

gewesen sey, wie die gewöhnlichen Herbst - und Winter-
nebel, und daß er demnach nicht, wie diese, aus wässeri-

gen, sondern aus andern trocknen Theilgen bestanden habe,

welche von festen Körpern in der Erde losgerissen und

erhöhet worden sind. Die Kraft, welche dieses gewirket

hat, muß überaus groß gewesen seyn, wie die Naturfor-
scher wissen, und man kann sie wohl keiner andern Mate-
pie zuschreiben, als der elektrischen, deren ausserordentliche

Auflösungskraft aus der Erfahrung bekannt ist. Diese

,ter Jahrg. X x Materie
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Materie mußte sich also im Sckioosse der Erde sehr auge,

häufet haben. Und in der That war die Gemeinschaft

zwischen ihr und der obern Himmelsgegend, welche nach

Zeugnisse des elektrischen Drachens auch ein immerwäh-
render beträchtlicher Behälter für sie ist, durch den dazwi-

zwischen liegenden trockenen Dunstkreis sehr gehemmet, wie

wir denn auch in diesem selbst die ganze Zeit hindurch

mit unserer empfindlichen elektrischen Angel sehr wenig

Elektrizität gefunden haben. — Die Betrachtung diese?

gewaltigen Anhäufung des elektrischen Feuers in der Erde

konnte den Kenner natürlicher Weife nichts Gutes ahnden

lassen. Denn wäre dasselbe irgendwo auf einmal losge,

brocken, so halte die Erde mit einer heftigen Gewalt noth-

wendig erschüttern müssen, so, wie es in Sicilien und Ka-

labrien gethan hat, wo ein vorhergehender anhaltende?

starker Duft dessen Anhäufung ebenfalls anzeigte.

Die weise väterliche Hand des Allmächtigen scheint diese

Gefahr durch die weit ausgebreiteten starken Donnerwetter

zerstreut zu haben. Denn dadurch hat es an vielen Orten
zugleich einen Ausgang gefunden, und daher ist feine Ge,

walt zertheilt und gemindert worden. Wo die Ursache ge»

Hoben ist, muß auch die Wirkung aufhören. Da sich nun

durch besagtes Wetter das elektrische Gleichgewicht wieder

hergestellt hat: so mußte auch der Duft allgemach ein Ende

nehmen, welches denn auch geschehen ist. Was die

Natur dieses Heerrauches betrift, so ist noch nicht der min«

heste Grund vorhanden/der uns zeigte, daß er bösartig

gewesen sey. Von einem übeltt Gerüche ist er einmal

nicht gewesen. Diejenigen wenigen Personen, welche den-

selben bisweilen empfunden haben wolle», haben entweder

etwas anders gerochen, oder haben sich von der Liebe

zum Wunderbaren und Außerordentlichen verleiten lassen.

Auf Kranke und Gesunde, so wie auch auf den Wein»

stock,
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stock, der eben in der Blüre war, bat er in unserer Ge-

gend nicht den geringsten widrigen Einfluß gehabt. Im
Gegentheile haben sich die Krankheiten gemindert, und die

Trauten haben ein herrliches Gedeihen. Was die trau-

rigen Vorbedeutungen betrist welche einige in der Blut-
färbe der auf-und niedergehenden Sonne zu finden glaub-

ten, so war das blos eine Frucht der Unkunde in den

Wirkungen der Natur, und der daraus entstandenen eiteln

Furcht. Geht denn nicht die Sonne auch sonst roth auf
oder unter, weun der Gesichtskreis mit Dünsten beladen

ist? und ist dieses nicht der Natur gemäß, da die rothen

Stralen unter allen die stärksten sind, und da durchbrechen,

wo die übrigen schwächern stecken bleiben? Dank sey

unsern aufgeklärten Zeiten, wo man nicht mehr so viel

Unnatürliches und Schreckhaftes in den etwas ungewöhn-

lichen Erscheinungen des Himmels sieht, als man vor-
mals darum gesehen hat.

Nach à 164 ehen dieser Zeitungen, zeigt sich, daß

nachdem am 1 Jul. der Duft verschwunden, so erfolgte

gm zweiten und dritten eine arosse Hitze: am zweiten bei

ganz heiterm Himmel und Heller Sonne stand das Reau«

mansche Thermometer Nachmittag um zwei Uhr einige

Stunden von Mannheim auf dem Lande auf der Nordfeite
O O

-f-24 5/2 und in der Stadt 24 1/2 den dritten um

dieselbe Zeit -^27 1/2 welches dort der höchste Grad der

Wärme sey. An eben diesem Tage Abends zwischen fünf
und sechs Uhr sey der Duft bei einem Nordwinde wieder

erschienen, habe sich wieder überall ausgebreitet, und sey

am vierten bei Tages Anbruch dicker gewesen, als jemals.

Den sechsten sey vor dem Duft wieder kein Gebirge sichr»

bar, und die entfernten Bäume stehen wie in einem Rauche;
der Himmel sey dabei mit Gewölk bedecket.

Xr » Erfahrungen?
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